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Line Prinzessin von Preutzen geboren.
Heftige Uämpfe an der ganzen Westfront . — Unwert Memel ein ganzes
russisches VataiUon

Der Lehrers Magen über die Schüler.
Von unserem militärischen 6 . R.-Mitarbeiter.

I.
Ein Jugendfreund Joffres hat, sicherlich ohne dessen

Genehmigung, in der „Depeche de Toulouse" den Inhalt
einer Unterredung veröffentlicht, die durch das Urteil üeS
Generallissimus über französische Führer außerordentlich
bemerkenswert ist, sich aber über die französische oberste
Heeresleitung vollständig ausschweigt. Und doch läßt sich
unter Heranziehung dieses Inhalts aus dem im „Bulletin
des Armees" veröffentlichten amtlichen, vom 2. August bis
2. Dezember reichenden Bericht Joffres eine Reihe von
Schlüssen ziehen und Material finden zur Beantwortung
der doch immerhin wichtigen Frage , ob die Klagen des
Lehrers Joffre über seine Unterführer und zum teil seine
Schüler , das Abwälzen aller Schuld auf diese allein, Be¬
rechtigung haben. Joffre unterschied bei den in der „Ds-
pdche de Toulouse" veröffentlichten Andeutungen , bezie¬
hungsweise kritischen Bemerkungen über französische Gene¬
rale 1. solche, die schon vor dem Kriege als abgearbeitct
und müde, oder auch als unfähig zu entlassen gewesen
wären , deren Entfernung aus den aktiven Dienststellun¬
gen zur Verjüngung der Armee und Hebung der höheren
Führung Joffre auch versucht haben will, wegen Quer¬
treibereien aber nicht erreicht hat«2. solche, bei denen Zwei¬
fel an ihrer Brauchbarkeit entstanden, die aber vor dem
Kriege nicht beseitigt wurden : 3. solche, die das in sic ge¬
setzte Vertrauen im Kriege nicht rechtfertigten und von
Joffre kurzerhand aus ihren Dienststellungen entfernt
wurden . Zwischen den Zeilen ist zu lesen, daß manche
dieser Generale die Initiative bei den Operationen und
die Zähigkeit im Festhalten vorbereiteter Stellungen ver¬
missen ließen. In dem amtlichen Bericht saat Joffre aus¬
drücklich, die erste Offensive in den Elsaß sei schlecht ge¬
leitet worden. Bezüglich der Offensive in Lothringen , die
zu der gewaltigen Schlacht zwischen Metz und Bogesen,
einer nachdrücklichen Niederlage der Franzosen , führte,
kann Joffre im amtlichen Bericht nichts Anerkennendes
bezüglich der Führung sagen: der Kalkül der Operationen
war mißlungen . Was die dritte Offensivrichtung, mit
Briten und Belgiern vereint durch Belgien hindurch gegen
den Mittelrhein , anbetrifft , so lesen wir im amtlichen Be¬
richt Joffres und auch in den von der „D^poche de Tou¬
louse" wiedergegebenen Aeußerungen des Generalissimus
bezüglich der „Schlacht von Charleroi", „in welcher man
durchans keiner Ueberlegenheit gegenübergestanben" : „Die
Schlacht von Charleroi hätte von uns gewonnen werden
müssen, zehn- für einmal. Sie ging durch unsere Schuld
verloren , durch ein Versagen der Führuna ." Und im erst¬
genannten Bericht: „Die Offensive kam baldigst unter
großen Verlusten für uns zum Stehen . Hier war wiederum
das Gelände durch Befestigungen verstärkt. Auch ließen
bei manchen unserer Korps Befehlsführung und Aus¬
führung der Befehle zu wünschen übrig (21. bis 23. Aug.)."
Und wenige Zeilen weiter lesen wir in dem amtlichen
Bericht, zwischen den Zeilen, daß die Armee Lanrezac , die
auf dem rechten Flügel der britischen, auf dem linken
Flügel der aus den Armeen Langle de Cary und Ruffey
(von links nach rechts gerechnet) bestehenden französischen
Armeegruppe stand, „ us Besorgnis für ihre rechte Flanke
(augenscheinlich ohne Befehl und gegen den Willen der
obersten Heeresleitung) in die Linie Beaumont -Givet zu¬
rückging". Lädt Joffre in allen diesen Fällen mit mehr
oder minder Berechtigung alle Schuld auf seine Unter¬
führer ab, so sagt er uns in seinen amtlichen Berichten
wohl, daß, nachdem auch die britische Armee in ihren Auf¬
marschraum Rinche-Mons -Conds eingcrückt war (23. Aug.),
mit den Armeen Ruffey und Langle de Cary die Offensive
nach Belgisch-Luxemburg hinein begonnen wurde , aber
nicht, warum die oberste Heeresleitung sie nur mit diesen
beiden Armeen unternahm , obwohl diejenige von Lanrezac
und die britische ziemlich in der gleichen Aufmarschhöhe
standen. Er sagt uns auch nicht, weshalb die französische
oberste Heeresleitung nicht die Reihe von Teilnieöerlagen
durch die Armeen v. Kluck, v. Bülow und Hausen (von
ihm Charleroi genannt), des Herzogs von Württemberg
und des deutschen Kronprinzen und die weiteren bis über
die Marne hinaus zu verhindern vermochte, die man doch
nicht nur auf das Konto der Unterführer schreiben kann,
sondern bei denen man sagen muß, baß die Einheit der Ge¬
sichtspunkte bei der Führung gemangelt hat. Die Richtig,
kett H*  Joffresche « Behauptung »ugeaeben, daß ß ***.

vernichtet. — weitere Erfolge
treibereien manchen General in Stellungen gebracht, für
die er sich nicht eignete und vor dem Kriege gegen Joffres
Willen in diesen erhielt — Generale , die in die oben
näher bezeichneten Kategorien 1 und 2 gehörten —, so
bleibt doch die 3., nämlich diejenigen, in welche Joffre daß
Vertrauen setzte, daß sie im Kriege ihre Stellung zur voll¬
sten Zufriedenheit ausfüllen würden , und die dies dann
nicht rechtfertigten. Auch über diese seine Schüler , die also
nicht durch politische Ouertreibercien in Stellungen des
aktiven Heeres erhalten wurden , sondern durch Qualifi¬
kationen und Beurteilungen des Generalissimus , hat er
Klage geführt.

Und damit kommen wir auf die Bestrebungen für die
neue Regelung der höheren Kommandoführnng und die
Sicherstellung der Einheit her Gesichtspunkte bei den höhe¬
ren Führern , die besonders seit den Erlassen, die Kriegs¬
minister Messimy, ohne Zweifel inspiriert von Joffre , am
28. Juli 1911 vom Präsidenten Fallisres unterzeichnen
ließ, einsetzten, und deren Ausführung Joffre sofort über¬
tragen wurde, der als erster die Stellung des „Chefs des
allgemeinen Generalstabes" (verbunden mit derjenigen des
designierten Generalissimus) übernommen und bis heute
behalten hat.. (Ein Schlnßartikel folgt.)

Dem deutschen Uronprinzen
eine Tochter geboren.

Berlin , 7. April . (Amtlich.)
Ihre kaiserliche und königliche Hoheit die Fra « Kron¬

prinzessin ist heute Nachmittag 4 Uhr von einer gesunden
Prinzessin glücklich entbunde« morde«.

Ihre kaiserliche Hoheit und die Priuzesfin befinden
sich wohl.

*

Des Kronprinzen erste Tochter ist auch des Kaisers erste
Enkelin und gleichzeitig die erste Prinzessin von Preußen
der direkten Linie. Die Töchter des Prinzen Friedrich
Wilhelm von Preutzen, des Lanbrats von Frankenstein in
Schlesien, sind Nichten des Kaisers . DaS Familienglück der
kronprinzltchen Familie findet nicht nur in Preußen , son¬
dern in ganz Deutschland die herzlichste und innigste An¬
teilnahme. Möge der hohe« Mutter und der kleinen Prin¬
zessin Gesundheit und Glück beschert sein.

Der Verlust von„U 29".
Der Untergang beS Unterseebootes 29 mit der ganzen

Besatzung ist dem deutschen Volke um so schmerzlicher, als
hartnäckig sich erhaltende Gerüchte wissen wollen, daß der
Kommandant einer unser volkstümlichsten Seehelden sei.
Man wird eines beklemmenden Gefühls nicht frei, als ob
der Untergang des Tauchbootes von einem verhüllenden
Schleier, von einem geheimnisvollen Nebel umgeben sei:
und Konteradmiral Kalau vom Hofe mag vielleicht ans
dem richtigen Wege sein, wenn er in der „V. Ztg ." die Ver¬
mutung ausspricht, daß „U. 29" heimtückisch zum Sinken
gebracht worden sei. Er erinnert an die Mitteilung der
englischen Admiralität vom 26. März , daß sie guten Grund
zu der Annahme habe, daß das deutsche Unterseeboot 29
mit seiner ganzen Besatzung untergegangen sei, und meint,
die Art und Weise, in der sich die englische Admiralität
äußerte , lasse zwei Schlüsse  zu : entweder weiß man
in London nichts Genaues  und möchte eine Nachricht
eines englischen Schiffes, das Anspruch auf die vielen in
England ausgelobten Preise für die Vernichtung eines
deutschen Unterseebootes erhebt, nachprüfen und zu diesem
Zwecke eine Stimme aus dem feindlichen Lager hören, oder
aber man weiß genau  Bescheid. In letzterem Falle
würde die englische Admiralität , wenn sic Grund zu reiner
Freude hätte, mit Einzelheiten gewiß nicht zurttckhalten.
Da leider nach der Mitteilung an maßgebender Stelle
unsererseits mit dem Verlust von „N. 29" gerechnet werden
muß, io spricht alle Wahrscheinlichkeitdafür , daß er unter
Umständen erfolgte, die die Kritik der öffentlichen
Meinung  der ganzen Welt zu scheuen  haben.

Sollte ein englischer Hilfskreuzer , etwa unter neutraler
Handelsflagge, nachdem er auf daS Signal von „U. 29"
sofort gestoppt und letzteres auf nächste Entfernung hat
herankommen lassen, plötzlich mit vorher maskiertem
schwerem Geschütz ober mit Bomben hetmtücktscherweise
4t «9" überfalle« haben?.

in den Karpathen.

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 7. April , vrm. (Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Die von «ns vorgestern besetzten Gehöfte von Drie

Grachten,  die der Feind mit schwerstem Artillerie- «nd
Minenwnrffener znsammenschoß, wurde« deshalb gestern
Abend anfgegebe«.

In den Argonne « brach ei « französischer
Angriff  im Fener unserer Jäger zusammen.

Nordöstlich von Verdnn  gelangte ein französi¬
scher Vorstoß nur bis an unsere Vorstellun¬
gen.  Oestlich «nd südöstlich von Verdnn scheiterte  eine
Reihe von Angriffen  unter antzergewöhnlich
schweren Verl « sten.  An der Combreshöhe wnrde«
zwei französische Bataillone  durch unser Fener a « f -
gerieben . Bei Aillq  gingen unsere Truppe«
zum Gegenangriff  vor «nd warfen den Feind in
seine alten Stellungen zurück. Auch bei A p r s m o n t hatte
der Feind keinen Erfolg . Ebenso sind andere französi¬
sche Angriffe bei Flirey vollständig geschei¬
tert.  Zahlreiche Tote bedecken das Gelände vor unserer
Front , deren Zahl sich noch dadurch vermehrt , daß die Fran¬
zose« die in ihren eigenen Schützengräben Gefallene« vor
die Front ihrer Stellungen warfen.

Am Ostrand des Priesterwaldes  schlug etnes ««-
serer Bataillone im Bajonettkampf  starke Kräfte
des 13. französischen Infanterie - Regiments
zurück.

Am Hartmannsmeiler Kopf  wnrde gestern
Nachmittag trotz starkem Schneestnrm gekämpft.

(westlicher Kriegsschauplatz.
Bei einem Vorstoß in rnssisches Gebiet nach Andp-

zejewo,  dreißig Kilometer südöstlich von Memel, ver¬
nichtete unsere Kavallerie ein rnssisches
Bataillon,  von dem der Sommandenr , 8 Offiziere «nd
889 Mann gefangen  genommen sowie 12« getötet «nd
180 Mann schwer verwundet wurden . Ei« anderes Batail¬
lon, das z« Hilfe eilte, wnrde znrückgeschlage«. Wir ver¬
loren sechs Tote.

Russische Angriffe  östlich und südlich von Kal¬
mar  j a sowie gegen unsere Stellnngen östlich von
Angustow  wurde « abgewiesen.

Sonst ereignete sich auf der Ostfront nichts Besonderes.
Oberste  HeeireSlditnng.

Erbitterte Kämpfe in der Champagne.
Amsterdam, 7. April . (Eig. Tel ., Ctr. Bln .)

Der Pariser Korrespondent des Londoner „Daily!
Chronicle" beschreibt die gegenwärtigen Kämpfe in der
Champagne. 20 900 Franzosen nehmen an einem der blutig¬
sten Kämpfe des Krieges auf der Front Souain bis Mas.
siges teil. Es seien Zuaven , Kolonialinfanterie , algerisch«
Scharfschützen, Marokkaner und Linienregimenter . Am
furchtbarsten ist der Kampf nördlich von Le Mesnil . Bon
Le Mesnil selbst bleibt nur ein Trümmerhaufen . In der
ganzen Geqend ist nicht ein Meter Boden, der nicht von
Granaten aufgewühlt wäre . Die Kämpfe spielten stch auch
unter dem Erdboden ab. Die Bäume stnb weit und breit
durch Kugeln zersplittert . Wenn di« Artillrrte schweigt,
sagt ein Augenzeuge, dann stürmen di« Infanteristen , wie
Wahnsinnige heulend, gegen die deutschen Laufgräben. Aber
der Höllenlärm dauert nicht lange . Plötzlich tritt Ruhe ein,
und wenn das Glück sehr gut ist, dann kommt der Rest
dessen, was ein Infanterieregiment war . bis an die Lauf¬
gräben des Feindes . Und dann folgt «in unbeschreibliches
Handgemenge. Zum Schießen ist nicht Raum genug. Mit
Gewehrkolben, Eisenstangen, Spaten und Hacken gehen die
Feinde aufeinander loS, ,md der Angenzeuge hat gesehen,
wie die Deutschen ihre Fäuste und die Franzosen ihre
Zähne gebrauchten.

Sei Verdun.
Genf, 7. April . sEig. Tel ., Ctr. Bin .) .

Nach einer Privatmeldnng aus Paris stehe die Organi¬
sation eines britischen  Sektors in der weitere» Um¬
gebung von Verdun bevor, falls die dortigen Operationen
einen größeren Umfang annehmcn sollten, doch würde der
britische Oberbefehlshaber vor jeder wichtigeren Unter¬
nehmung die Zustimmung des französtstzeD Oher-.kM.lK,
Laberb eituufofcn Ikttafe
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Gründliche Werbearbeit in London.
Amsterdam, 7. April . lEig. Tel ., Ctr. Bln .)

Nach Londoner Blättern sollen zwischen dem 11. und
25. April in London 2000 Versammlungen abgehalten wer¬
den, in denen zum Heeresdienst aufgefordert werden soll.

pan in Rom.
Rom, 7. April. (Tel., Ctr. Bln .)

General Pau wird auf seiner Rückreise aus Rußland
morgen hier erwartet , wo er sich einige Tage aufhalten
wird.

Die GsterkSmpse in den Karpathen.
Vo« unserem auf den Kriegsschauplatz i«

Len Karpathen entsandten Kriegsberichterstat¬
ter erhalte» wir folgendes, vom Kriegspresse¬
quartier genehmigtes Telegramm:

Kriegspreffeqnartier, 5. April, (ostsn.)
I « de« Karpathen spielte» sich auch in den Ostertage«

heftige Kämpfe ab, welche die Ruffen im Laborczataleund
a« Bergabhängeu, die dieses Tal «msäume«. mit starken
Kräfte« durch eine Offensive einleiteten. Unsere Trappe»
antwortete« stellenweise mit einer Gegenoffensive» und die
Kämpfe sind noch im volle« Gange.

Eine Entscheidung ist zwar »och nicht gefalle», es kann
aber festgestellt werde», daß unsererseits der Stand der
Kämpfe zu keinerlei Beunruhigung Anlatz gibt.

Ei« vo« «nseren Truppen energisch durchgeführter
Gegenangriff brachte am Nebeukriegsschauplatzin der
Bukowina a« der beffarabischen Grenze eine« im Dniester-
gelänbe gegen den linke« Flügel unserer dortigen Stellnn-
ge« versnchten rnsfische« Vorstotz vollständig zum Scheitern.

Ernst Klei «, Kriegsberichterstatter.
*

Erhöhung der Beute am Laborczatal.
Wien, 7. April. (Wolff-Tel.)

Amtlich wird verlantbart:
Au der Front i« de« Karpathen dauern die Kämpfe fort.
Die Zahl der auf den Höhen östlich des Labarczatales

gemachten Gefangenen hat sich»och um weitere 980 Mann
erhöht. I « de« Kämpfen wurden auch 3 Geschütze «nd
7 Maschinengewehre  erobert «nd zahlreiches Kriegs¬
material erbeutet, darunter über 5000 Gewehre.

In Südostgalizie«  nur stellenweise Geschütz-
kämpfe.

In We stg a l i z i eu und R n s si sich- P o l e n keine
Veränderung.

Am südliche» Kriegsschauplatz wurde die am 8. April
erfolgte neuerliche Beschietzung der ofsene» Stadt Orsowa
durch eine kurze Beschietzung vo » Belgrad  beant¬
wortet.

Der Stellvertreter des Chefs des Geueralstabes.
v, Höfer,  Felbmarschallcutnant.

Russische Zchwindelberichte.
Berlin , 7. April. (Amtliches Telegr.)

Die Ruffen geben in ihrem Generalstabsbericht vom 7.
April an, datz sie bei dem Plttndernngszuge nach Memel nur
119 Tote, Verwundete und Vermitzte verloren hätten. Es
wird hiergegen folgendes festgestellt:

Bei Memel wurden 300 Ruffen begraben, bei Memel
und Polangen 505 Ruffen gefangen; hiervon wnrden 8
Offiziere und 130 Man« über Tilsit abbefördert, der Rest
ist «och in Memel, wird zum Teil im Arbeitsdienst verwen¬
det, liegt zum Teil verwundet im Lazarett.

Beschietzung von Smyrna.
Kopenhagen, 7. April. (Tel., Ctr. Bln .)

Nach London wirb aus Athen berichtet: Ein englisches
Flugzeug warf auf die Befestigungen von Smyrna einige
Bomben nieder. Gleichzeitig beschoß ein englisches Schlacht¬
schiff, das von Torpebojägern begleitet war , die Forts von
Smyrna . _

zahnenflucht.
Roman von Guido Kreutzer.

135. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Mit dem Oberleutnant dagegen wollte sich der Kontakt

nicht so recht einstellen. Vielleicht lag das an seiner knap¬
pen präsizen Art, die ihrem leichten lustigen Naturell noch
etwas fremd war. Vielleicht auch leitete sie eine feinfüh¬
lige jungfräuliche Scheu, gerade dem Manne gegenüber
sich Reserve aufzuerlegen, dessen Empfindungen für die
Freundin ihr ja kein Geheimnis bedeuteten. Jedenfalls
. . . es klappte noch nicht so recht!

Und was schließlich den Baron anbetraf — na, mit
dem „klcqipte" es nun erst gar nicht. Der sonst so pomadige
Agrarier schlidderte aus einer Verlegenheit in die andere;
und die kleine muntere Marjell gab ihm vor lauter Ver¬
wirrung so konfuse und dabei schnippische Antworten, datz
er nach Verlauf der ersten Viertelstunde das schwerge¬
prüfte Monokel definitiv in die Westentasche steckte; denn
solchen Seelenstürmen war es natürlich nicht gewachsen.

Das sah sich der Onkel Just mit niederträchtigem Lä¬
cheln eine ganze Zeit wortlos an. Dann wechselte er mit
dem Nefsen einen kurzen Blick des Einverständnissesund
tat das Barmherzigste, was er überhaupt tun konnte— er
Hob die Kaffeetafel auf und ließ seine diplomatischen Ta¬
lente spielen.

„Ich finde, es wirb hier hinten im Zimmer schon et¬
was schummrig, meine Herrschaften. Soll ich Licht machen
lassen?"

„Nein — bitte noch nicht!" beschwor man ihn in merk¬
würdiger Uebereinstimmungdes Geschmacks, worüber er
sich jedoch diskret jedes Befremdens enthielt.

Vielmehr rückte er sofort mit einem neuen Vorschlag
heraus.

„Also gut; und da andererseits ein abgeräumter Tisch
für mein Empfinden auch nicht, sehr verlockend aussieht,
so proponiere ich, wir konzentrieren uns etwas mehr den
Fenstern zu. Da aber bin ich für Moltles strategisches
Prinzip: „getrennt marschieren!" Wozu haben wir die
beiden schönen Erker, wenn wir sie nicht zur Steigerung
der Behaglichkeit ausnutzen?"

Und der AllestMrger: Kürassier, der sofort begriffen
SM , MMÄr

Rreuz und Halbmond.
Berlin , 7. April . (Tel ., Ctr . Bln .)

Wie aus einer Korrespondenz des „B. T." hervorgeht,
hat der Kaiser dem Sultan das Eiserne Kreuz zweiter und
erster Klaffe verliehen, _

Erfolge der deutschenU-Boote.
Haag, 7. April. (Eig. Tel ., Cir. Bln .)

Aus Londoner Handelskreisen verlautet , datz die eng¬
lische Regierung als Bestimmungsort für alle Kriegszeug¬
lieferungen aus Amerika nicht einen der gewöhnlichen
Handelshäfen, sondern einen kleinen Handelshafen an der
Nordwestküste Englands bezeichnet hat, der wegen der von
den deutschen Unterseebooten drohenden Gefahr geheim-
gehalten wird. Auch für die von der Regierung in Süd¬
amerika angekauften Getreidelieferungen werde ein be¬
sonderer, geheimer Hafen benutzt.

Nach einer Londoner Privatbepesche des „Vaderland"
sind bei Lloyds weitere fünf englische Dampfer
mit argentinischem Getreide tatsächlich überfällig  ge¬
worden. Von Madeira  ab fehlt jede Nachricht über diese
Schiffe.

London, 7. Avril . (Nichtamtl. Wolsf-Tel .)
„Morning Post" meldet aus Dublin : Ein Fischdampfer

brachte gestern ein Rettungsboot mit der Aufschrift S . S.
„Merse Fleetwood" ein, das er in der Irischen See auffand.

Große ll-Voote für Amerika.
London, 7. April. (Nichtamtl. Wolsf-Tel.)

„Central News" melden ans Washington:  Der
Staatssekretär des Marineamtes, Daniels , Unterzeichnete
mit der Electric Boat Comp, einen Kontrakt zur Lieferung
eines nenen Unterseebootes, welches als größtes seiner
Art 200 Fntz lang, 18 Fntz breit, «nd eine Waflerverdrängnng
von 1000 To. haben soll. Das Schiff soll durch Diesel-Mo¬
toren angetrieben werde«, an der Oberfläche eine Schnel¬
ligkeit von 25 Knoten und unter Waffer eine solche von 10
bis 12 Knoten haben. Die Armierung wird geheim gehal¬
ten; das Unterseeboot wird jedoch eine besonders große An¬
zahl Lanzierrohre führe«.

„Prinz Mel Zriedrich"
London. 7. April . (Tel . Ctr . Frkf.)

Aus Newyork wird der „Daily News" gemeldet, Satz
„Prinz Eitel Friedrich" trotz des für eine Flucht günstigen
Wetters immer noch im Hafen von Newport News liege.
Es wird allgemein erwartet , datz das Schiff am Mittwoch
interniert wird. Das Gerücht, daß der deutsche Hilfskreu¬
zer bereits geflüchtet sei, ist demnach unrichtig. (Fr . Ztg.)
Eine englische Verdächtigung der amerikanischen

Regierung.
Amsterdam, 7. April . (Tel . Ctr . Frkf.)

Reuter meldet aus London: Nach einem Telegramm
der „Morning Post" aus Washington sei „Prinz Eitel Frie¬
drich", als er in Newport News ankam, im besten Zustande
gewesen und hätte den Nächstliegenden deutschen Hafen er¬
reichen können. Die amerikanische Negierung aber habe
dem Schiff die Erlaubnis gegeben, seinen Rumpf zu repa¬
rieren und neue Kessel in das Schiff zu nehmen, wodurch
seine Schnelligkeit um 2 bis 8 Knoten vermehrt worden sei.
Großbritannien habe auch gegen die Dauer des Termins
protestiert, die dem Schiff für die Reparatur zugestanden
worden sei, wodurch während dieser Zeit auch britische
Kreuzer festgehalten worden seien.

wird Chile von England Genugtuung fordern?
Amsterdam, 7. April . (Nichtamtl. Wolsf-Tel .)

Hier eingetroffenen amerikanischen Blättern zufolge
meldet die „Associated Preß " aus Santiago de Chile
unter dem 24. März : Obwohl die chilenische Regierung
keine amtliche Erklärung zu der Behauptung abgab, daß
sich der deutsche Kreuzer „Dresden"  in chilenischen Ge¬
wässern befand, als er auf der Höhe von San Juan Fer¬
nande; von britischen Kriegsschiffen zerstört wurde, wird
dies allgemein für richtig gehalten. Die Presse fordert
einstimmig, daß Chile von England Genugtuung
verlangen solle, und betont, daß die Regierung strikte
Neutralität bewahre.

„Du hast recht, Onkel; und ich hoffe in deinem Sinne
. und natürlich auch in dem Ihrigen , gnädige Frau . , .

zu sprechen, wenn ich folgende reinliche Scheidung in Vor¬
schlag bringe : Sie , Ostade, werden den Vorzug haben,
Fräulein Grusendorf chaperonnieren zu dürfen und sich
gegenseitig mit Heimatserinnerungen die Seelen zu wär¬
men . . . Und gnädige Frau bitte ich um die Liebenswür¬
digkeit, sich meinem Onkel und mir ein paar Minuten zur
Verfügung zu stellen. Vielleicht könnten wir heute über
bas Hoppegartener Lot zu einem Einverständnis gelangen."

»Ja — jawohl — wegen des Rennstalls !" sekundierte
Just Warkenrobe und warf seinem Neffen einen bewun¬
dernden Blick zu.

Da sagte Sanna Dyroff nur : „Ich bin selbstverständ¬
lich gern bereit !"; doch den versteckten Sinn , den sie hinter
dem Arrangement des Oberleutnants witterte , verstand
sie nicht.

Vis er ihn nachher erklärte:
„Ich mutz um Verzeihung bitten , gnädige Frau , wenn

ich so eigenmächtig über Ihre Person disponierte . . . aber
die beiden Herrschaften da drüben haben etwas füreinan¬
der übrig ; und man soll nicht mit roher Faust in den zar¬
ten Blütenkranz scheu keimender Liebe greifen."

Die schöne junge Witwe lächelte ungläubig.
„Ihren poetischen Schwung >in allen Ehren, Herr von.

Brack — doch Sie sehen Gespenster! Meine Freundin
kennt den Baron seit etwa zwanzig Minuten . . ."

„. . . und hat gestern drei lange selige Stunden in
seinem. kraftvoll schützenden Mänyerarm gelegen. Das
weiß sie wohl, und ihm hats . . . sozusagen . . . den Rest
gegeben. Hilflosigkeit eines Weibes ist immer noch die
beste Kupplerin zum Glück gewesen, gnädige Frau ."

Unter seinem scharf spähenden Blick fühlte sie ein fei¬
nes verräterisches Rot aufsteigen. Doch sie kämpfte es ge¬
waltsam nieder.

„Wenn man Sie so hört , sollte man wirklich vermuten,
die Last der Erfahrungen drücke Sie total nieder."

„Nicht der Erfahrungen , auf die ich einzig Wert legen
würde!" attackierte er scharf. „Es ist also Theorie , gnädige
Frau ; aber sie bedeutet gleichzeitig Gewißheit. Oder wo
ließen Sie Ihre Psychologie? Haben Sie sich nicht vorhin
diese sonderbare Art des Dialogs zwischen -M beiden *

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 8. April.

Bismarckfeier in der Konservativen Vereinigung.
Am Dienstag , 6. April , versammelte die Konservative

Vereinigung ihre Mitglieder und Gäste im Glaspavillon
des Kurhauses zu einer Feier des 100. Geburtstages des
Altreichskanzlers. Der Vorsitzende Herr Landrat und
Kammerherr v. Heim bürg  begrüßte die Erschienenen
und erinnerte daran , wie ganz anders sich bas deutsche
Volk diesen Tag und die Ableistung seiner Dankespflicht
gegenüber dem Schöpfer des Reiches gedacht habe. Er
führte in kurzen knappen Worten aus , wie diese Hundert¬
jahrfeier des GedächtnissesBismarcks nun zu einem Tage
der Kräftigung , zu einer Mahnung und einem Gelübde
geworden sei, herrlicher, als wir gedacht, weil wahr ge¬
worden sei, was Wildenbruch nach Bismarcks Tode ge¬
dichtet habe:

In deiner Seele , die sich erhebt,
Steht er dir auf und lebt!

So heiße Bismarck „Sieg " für uns , denn sein Geist erfülle
Männer wie Hindenburg und Ludendorsf. Und es sei nur
zu hoffen, baß die rücksichtslose Energie und die weise
Voraussicht Bismarcks auch den Männern nicht fehlen
möge, die als Berater der Krone über Deutschlands Geschick
zu bestimmen hätten. „Wir wollen behalten, was wir be¬
sessen haben, und wollen erlangen , was unser Volk zur
Führung seines nationalen Lebens, zur Entfaltung seiner
Kraft und Sicherheit seiner Arbeit braucht!" Das sei nicht
nur der Wunsch der tapferen Kämpfer da draußen, sondern
auch die stolze Forderung der vielen Tausende, die hinter
der Front in vertrauender Hoffnung und echter deutscher
Pflichterfüllung für das Wohl des Ganzen tätig seien,

Mit einem dreifachen Hurra auf den Kaiser, der, im
Kampfe mit fester Hand, das Reichsschiff zum glorreichen
Siege führt , schloß Herr v. Heimburg seine kurze, ernste
und starke Rede.

Herr Heinz Gorrenz  sprach sodann die eigentliche
Festrede über „Was ist uns Bismarck?" Er erklärte, nach
Möglichkeit nicht im landläufigen Sinne von Bismarck
sprechen zu wollen, da die Würdigung der politischen und
staatsmännischen Tat des großen Kanzlers nur ganz Be¬
rufenen Vorbehalten sein sollte und wir ja auch noch mitten
in der Arbeit an dem Lebenswerk Bismarcks stünden. Er
wolle deshalb von Bismarck rein als Mensch sprechen und
auf die als Ueberschrift gestellte Frage antworten : „Eine
Erinnerung , ein Stolz und eine Hoffnung!" Eine reiche,
überwältigende Erinnerung , die uns zwinge, Anker zu
werfen in der Vergangenheit und uns zu vertiefen in die
Entwicklungsgeschichte des Menschen Bismarck. Es sei das
Wesen des Genius , daß er anscheinend ahnungs - und be¬
sinnungslos aus dem Meere des Nichts seine Kostbarkeiten
schöpfe, und es sei doch wieder das Herrliche und Ver¬
söhnende, daß auch dem genialischen Menschen keine Fort¬
entwicklung und keine Gedankenfreiheit ohne einen festen
Grund unter den Füßen und einen starken Ernst im Her¬
zen möglich sei. So mußte Bismarck seine wilde Jugend,
seine Sturm - und Drangzeit als Junker haben; um all das
Nebensächliche seines Wesens abzustreifen, mußte der tiefste
Grund zu seiner Weisheit im Landleben gelegt werden.
Redner schilderte auf der Grundlage dieser Gedanken, wie
Bismarck als Bauer und Erbauer , als Streiter und Kämp¬
fer für uns die stärkste Erinnerung sei, wie sein Bild
früher denn das irgend eines anderen Großen in die Er-
öenfernc gerückt sei, wo unsichtbare Hände die Schleier
der Sage und Mythe weben — wie die Künstler sich dieser
Gestalt unserer Erinnerung bemächtigt haben, und wie doch
diese heilige Erinnerung selbst wertvoller als alle Bild¬
werke von Erz oder Stein sei, da keine Zeit und keine Tat
und kein anderes Bild sie aus unserem Herzen auslöschen
könne. Denn Bismarck sei unser Stolz , der ihn zum He¬
rold und Bannerträger aller Deutschen und alles Deut¬
schen mache. Seine mit allen Fasern im Boden des deut¬
schen Vaterlandes wurzelnde urwüchsige Kraft, sein Mut,
seine meisterhafte Sprache und seine elementare Leiden¬
schaft hätten ihn hoch über alle Staatsmänner erhoben.
Nicht zuletzt seine beispiellose Pflichterfüllung, die ihm
immer wieder verboten Habe, das Preußenbanner aus der
Hand zu legen, das er in schweren Tagen aus dem Schmutze
der Zeit gezogen und durch Kämpfe von unerhörter Hef¬
tigkeit bis zum Siege des großen deutschen Gedankens
seinem Volke vorangetragen habe. Sein höchstes Verdienst
jedoch sei, daß er auch denen ein Vorbild ward, die nicht
immer dem Fluge seiner Gedanken zu folgen vermochten.
Ein Vorbild, das ihr ganzes Wesen und Sein unmerkbar
umwandelte, sadatz Bismarck der großartigste und stärkste
Erzieher des deutschen Volkes ward. Redner knüpfte dann

Herrschaften mit angehört ? Solche grausame Stotterei be¬
deutet immer Liebe."

„O weh!" . . . Sanna Dyroff lehnte sich belustigt in
ihren Stuhl . . . „Was stellen Sie in der diffizilsten aller
Fragen für lapidare Leitsätze auf. Ich gebe zu — sie sind
verblüffend, aber auch falsch."

„Meinen Sie , gnädige Frau ?"
„Ja , das meine ich!" . . . ein herausfordernder Spott

zuckte um den feinen Mund . . . „Denn soviel glaube ich
mich zu kennen — i ch würde nicht stottern, wenn ich einen
Mann liebte!"

Der Kürassier hatte sich vorgebeugt und sah ihr mit
einem herrischen Blick in die Augen.

„Nein, gnädige Frau !" . . . versetzte er halblaut . . .
„Sie tun es nicht, das weiß ich ja nun ; und ich tue es
ebensowenig. Aber wir sind doch auch ein Ausnahmefall;
wir sind doch keine Norm für die Allgemeinheit."

„Herr von Brack — Ihr Selbstbewußtsein geht mit
dem Verstände durch!" parierte die schöne blonde Frau
kühl. 9

Doch Henning Brack lächelte nur flüchtig, daß die
Zähne zwischen den bartlosen Lippen wie ein matter wei¬
ßer Strich schimmerten.

„Selbstbewußtsein, gnädige Frau Wenn ich das nicht
hätte . . . meinen Sie wirklich, daß ich dann vermessen
genug wäre, um Sie zu werben?!"

Und als sie mit einer jähen Bewegung den Kopf
zurückwari:

„Da kommt der Onkel mit seiner Zigarrenkiste — also
brechen wir das Thema vorläufig ab. Das jedoch sollen
Sie vorher noch missen: — mit keinem Schritt verlasse ich
Berlin , ehe ich nicht die Klarheit habe, von der ich heut
mittag sprach und die nur Sie mir geben können."

„Ich werde schon in den nächsten Tagen verreisen."
In den soldatisch-straffen Zügen zuckte keine Muskel;

nur tief in den Augenwinkeln zitterte böses Leuchten.
„Werden Sic , gnädige Frau ? Aber ja — ich erinnere

dich dabei an die Geschichte von einem Mann , der sich zu
Tode lief, weil er sich immer auf der Flucht vor seinem
eigenen Schatten befand."

„This is the very coinage of jour brain !" zitierte sie
spöttisch. .

LFortsetzum
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Lehrer H o o g e aus Nieöerlahnstein, Gefreiter im Res.-
Jnf .-Regt. Nr. 80, der eine wichtige Meldung glücklich durch
heftiges Granatfeuer brachte, ist mit dem Eisernen Kreuz
ausgezeichnet worden. Er wurde an der Westfront leicht
verwundet und weilt augenblicklichzur Erholung in der
Heimat.

Dem Sohn des Braubacher Stadtförsters Herrn Salzig,
stud. meö. Josef Salzig,  beim Fußart .-Regt. Nr. 9, der
sich zurzeit zur Erholung von seiner in der Winterschlacht
in der Champagne erhaltenen Verwundung in der Heimat
befindet, wurde das Eiserne Kreuz für seine vortrefflichen
Leistungen als Beobachter im Schützengraben verliehen.
Gleichzeitig wurde er zum Vizefeldwebel befördert und
zum Offizieraspiranten ernannt.

Mit dem Eisernen Kreuz wurde wieder eine Anzahl
bekannter Sportsleute ausgezeichnet: Robert Pasemann
vom Berliner Sportklub , der deutsche Meister im Hoch¬
sprung 1909 und 1910, im Weitsprung 1911 und 1912, sowie
im Stabhochsprung von 1909 bis 1911, der auch heute noch
sämtliche Rekords in diesen Sprungarten inne hat, er¬
kämpfte sich auf dem östlichen Kriegsschauplatz das Eiserne
Kreuz. Die gleiche Auszeichnung wurde folgenden Mit¬
gliedern des Norddeutschen Regatta-Vereins zuteil : Ober¬
leutnant W. Merz,  Offizierstellvertrcter H. W e ste n -
d a r p, Hauptmann I . Bah r, sowie Hauptmann v. P u t t-
ka m e r, während sich Leutnant Spiegel berg  das
Badische Ritterkreuz 2. Klasse mit Schwertern erwarb . Vom
Braunschweiger F.-C. Eintracht erhielt das Eisenkreuz
Offizierstellvertreter Erich Z i m m e r m a n n, der deutsche
Meister im Speerwerfen vom Jahre 1912.

an eine Rede des Kanzlers aus dem Jahre 1885 an, in wel¬
cher Bismarck gesagt hat, daß in der deutschen Jugend ein
ganz anderer nationaler Schwung und eine großartigere
Auffassung des Lebens als in den Alten sei, und die er
geendet hatte mit den Worten : „Lassen Sie uns erst mal
alle sterben, dann sollen Sie sehen, wie Deutschland in Flor
kommt" und führte aus, Satz diese Jugend mir seien, und
datz dieses Deutschland im Flor unsere eherne Zeit wäre.
Also sei Bismarck die stärkste Hoffnung dieser Tage . Denn
um was es jetzt geht, sei Bismarcks Erbe, sei Bismarck
schlechthin. Jetzt erst sei Bismarck das geworden, was er
im Leben vergebens erstrebt hätte/ allen Deutschen ein
Führer und Kräftespender. Und würdiger als alle fried¬
lichen Lärmfeste es vermocht hätten, würde jetzt in der
Stille , gewissermatzen bedroht und beschützt von ungezählten
Feuerschlünöen, sein Geburtstag gefeiert. Denn der Geist
Bismarcks habe sich stärker als alle Widersacher und Feinde
gezeigt, und der Schatten des streitbaren Recken aus dem
Sachsenwalde stehe vor den heiligen Feldzeichen da drantzeu
und den fleitzigen Händen hier drinnen . So würde das
Unbesiegbare, Unfatzbare, würden die Imponderabilien , die
uns die Gegenwart des alten VismarckschenGeistes gibt,
dafür sorgen, datz Deutschland nicht besiegt aus diesem
Weltenkampfe hervvrginge. Und unsterblich wie sein Ruhm
sei dieser Geist. Sein Geist, der erfüllen möge wie heute so
fernerhin alle Herzen der Deutschen. Damit sie stark und
stolz und treu in Pflichterfüllung und Vaterlandsliebe
bleiben ! Damit aus diesem blutigen Kriege eine Zeit
emporsteige, in der die Deutschen endlich verlernen , die
Kleinheit des Alltagsstreites, den Lärm der Parteikümpfe
als etwas Notwendiges zu achten! Eine Zeit , in der weiter
und weiter der unbesiegbare Geist Bismarcks, das ist der
Geist der deutschen Wahrheit und Sitte , seine Schwingen
spannt, eine Zeit , in der nicht wieder wie nach 1870 der
Menschenhatz zerstört, was die Schwerter errungen haben,
sondern in der die Einigkeit unser Volk auch zur inneren
Kraft und Freiheit führt. So steige aus der Erinnerung
und dem heißen Stolze diese ungeheure Hoffnung empor,
so sei uns „Bismarck die ewig lebendige Verkörperung des
Deutschtums, das keine Erdenmacht vernichten kann" —
mit diesen Worten schloß Gorrenz seine sehr beifällig auf¬
genommenen Ausführungen . Herr Max Bayrhammer
trug dann noch ernste und heitere, der Stunde angepaßte
Dichtungen vor, und einige Herren erfreuten durch die
Wiedergabe persönlicher Erinnerungen an Bismarck.

Abholung von Spareinlagen durch die Naffauischc
Sparkaffe. Im ersten Vierteljahr 1915 haben sich weitere
19 Dienstboten dem Verfahren angeschlossen. Es wurden
eingezahlt von Dienstboten 12358 .06 Mark,  von Herr¬
schaften und deren Kindern 88 67.95 Mk . und von Ange¬
stellten usw. in Hotels und Geschäftshäusern 192 6.75 M k.,
zusammen: 2314 7.76 Mk . 25 neue Sparkassenbücher
wurden ausgestellt.

Lehrlingsvermittlnng und Berufsberatung . Das Ar¬
beitsamt teilt uns mit, daß in diesem Jahre bis jetzt 190
Lehrlinge vermittelt , bezw. offene Lehrstellen besetzt wor¬
den sind, 45 davon für weibliche Lehrlinge. Es ist eine
eigentümliche Erscheinung, daß der Andrang zu einzelnen
Berufen , so zu Schlossern und Mechanikern ein ganz außer¬
ordentlicher ist. Es haben sich noch 35 Jugendliche für den
Mechaniker- und 20 für den Schlosserberuf gemeldet, ohne
datz offene Lehrstellen angemeldet sind. Auch zu dem Schuh¬
macherhandwerkist ein Andrängen zu bemerken, sodatz für
7 Jugendliche Lehrstellen bis jetzt nicht auszufinden waren.
Demgegenüber sind in verschiedenen Berufen Lehrlinge ge¬
fragt , ohne daß sich solche dazu gemeldet hätten, so bei den
Gärtnern , Tapezierern , Schreinern , Bäckern u. a. Bei
den weiblichen Lehrlingen ist der Schneiöerberuf und der
kaufmännische der gesuchteste. Trotzdem 18 offene Schnei-
öerinnen -Lehrstellen besetzt werden konnten, sind noch 6
Lehrstellen frei, ebenso sind für Putzmacherinnen und Büg¬
lerinnen noch Lehrstellen offen. Es ist außer Frage , daß
infolge des Krieges die gelernten Arbeitskräfte außeror¬
dentlich gesucht sein werden und machen wir deshalb wie¬
derholt darauf aufmerksam, daß cs nicht nur eine Pflicht
der Eltern im Interesse ihrer Kinder ist, dieselben einem
gelernten Berufe zuzuführen, sondern die Erlernung auch
im volkswirtschaftlichen Interesse geboten ist. Anmel¬
dungen nimmt das Arbeitsamt , Dotzheimer Straße 1, wie
bisher entgegen.

Städtisches Leihhaus. Die Versteigerung der
verfallenen Pfänder (Nr . 13 258 bis 19 323s findet
am 19. und 20. April l. I . statt. Personen , die durch den
Krieg mittelbar oder unmittelbar geschädigt und nicht in
der Lage sind, ihre Pfänder auszulüsen , machen wir darauf
aufmerksam, baß sic noch bis spätestens Freitag , den 16.
April l»I ., nachmittags 4 Uhr, nach vorheriger Rücksprache
mit dem Leihhausverwalter entsprechende Berücksichtigung
finden.

vermischter.

Wiesbadener verwundetenliste.
Aus der Liste der Rusknnftsstelle der Loge Plato über in

Wiesbadener Lazaretten liegende Verwundete.
In der Auskunftsstelle in der Loge Plato liegen

außerdem die Verwunüetenlisten folgender Lazarette aus:
Frankfurt a. M., Mainz Bingen , Eltville . Rüdesheim,
Oestrich, Winkel-Vollrads , Geisenheim, Schlangenbaö. Lan-
genschwalbach, Idstein , Kloster-Eberbach und Trier.

Zugang am 8. April.
Musk. Beck, Bleidenstadt, Res.-Jnf .-Reg. 253/12 (Hotel

Bergs, Stöcker, Wiesbaden, Res.-J .-Regt. 223/6 (Reichsposts.

Theater.
Wie wir vernehmen, hat das Wiesbadener Residenz-

theater  ein Schauspiel in drei Aufzügen, „Vater¬
land ", unseres heimischen Schriftstellers Heinz Gor¬
renz  angenommen , das ein Zeitbild darstellt, im Rhein¬
gau spielt und Ende April zur ersten Aufführung kommt.

Nassau und Nachbargebiete.
t. Untcrliederbach, 7. April . Eine Razzia auf

O ste r ku che n gab cs am Samstag hier. Der Verräter,
der bekanntlich nie schläft, hatte der Polizei «uaeflüstert.
wo Hausfrauen sich leichtsinniger Weise über das Kuchen¬
backverbot hinweggesetzt hatten, und so brauchte denn der
Hüter der öffentlichen Ordnung nur an den betreffenden
Türen anzuklopfen, um sofort die „verbotenen Früchte" zu
finden. Ein fürchterlicher Schrecken soll durch ganze Gas¬
sen gefahren sein, als die Kunde von diesem polizeilichen
Eingriff sich blitzschnell verbreitete , und mancher Kuchen
verschwand im verborgensten Winkel des Hauses. Nun
wirös natürlich auch noch Strafzettel geben.

e. Oberlahnstei», 7. April . Wohltätiges Ver¬
mächtnis.  Der verstorbene Kommerzienrat Anton Les¬
sing  hat in seinem Testamente der Stadt Oberlahnstein
10 000. Mk„_zvm Ausbau des Oberheckerwegs, 10 000 Mk.
für das Altertumsmuseum ' und weitere 6000 Mk. ver¬
macht, aus deren Zinsen zu Weihnachten die Armen Ober¬
lahnsteins beschenkt werden sollen. Im Anschlüsse hieran
haben sich die Geschwister Lessing bereit erklärt , nach Been¬
digung des Krieges einen größeren Geldbetrag der Stabt
Oberlahnstein für ihre Kriegsteilnehmer bezw. deren Hin¬
terbliebenen zur Verfügung zu stellen.

h- Frankfurt , 7. April . Lebensmüde Leute.  Im
Gerichtsgefängnis erhängte  sich der 18jähriqe Unter¬
suchungsgefangeneWilhelm König.  Ferner erschoß  sich
in seiner Wohnung, Friedberger Landstraße, ein 28jähriger
Kaufmann, und endlich vergiftete  sich in der Schopen-
hauerstraße ein 60jährigcr Bautcchniker.

An Bismarcks J00. Geburtstag?)
Ist es ein Tag, wie tausend sind? —
Bersten nicht Berge, steigen nicht Feuer
himmelhoch leuchtend wie lodernde Lohe
aus der Tiefe als flammende Tat?
Stürzen nicht Felsen, wie Ungeheuer
brüllend und brausend, mit wildem Gedrohe
nieder zu Tale ? — Rauschen zum Meere
nicht die Ströme wie heilige Heere?
Fliegen am Himmel auf ewigen Bahnen
nicht die Wolken wie flatternde Fahnen?
Jauchzen nicht alle ehernen Glocken
im Lenzessturm wie Freiheitsfrohlocken:
Bismarck — Bismarck — Bismarck — naht ?!
Ist es ein Tag wie tausend sind? -
Hält nicht den Atem für eine Stunde
an alles Leben? Und stehet nicht stille
das Menschenwerk, das die Wachheit webt?
Bringt nicht der Herrgott uns selber die Kunde,
daß sein ist der Sieg und die Tat und der Wille?
Wollen noch immer die Nächte nicht wanken?
Kriechen noch immer die lahmen Gedanken
der Hasser ' und Neider wie schleichend Gewürme?
Und können noch immer des Lenzes Stürme
nicht uns verkünden ihr weckendes Werde?
Flammt nicht der Himmel und dampft nicht die Erde:
Bismarck — Bismarck — Bismarck  lebt ?!
Nein , es ist kein Tag, wie tausend sind! — —
Es ist ein Tag, wie in tausend Jahren
nur einmal einen die Menschen erfahren!
Es ist ein Tag, der flammend loht
wie Gottes ehern Gesetz und Gebot!
Es ist ein Tag, so voll von Glück,

*1 Als Vorspruch in der gestern Abend stattgesunöenen
Bismarck feie r des Alldeutschen Verband .es
VM  LMlein ßMeMkigr zxm .Portrag gebracht«

denn hundert Jahre gibt er zurück!
Es ist ein Tag, der selig macht,
weil Helle und Heil und ihn er gebracht!
Ihn , den wir nicht lassen, und dem keine Macht
kann wehren den Sieg in der Völkerschlacht!
Ihn , der uns ist Wille und Kraft und Tat,
und der uns jetzt wieder im Lenzsturme naht:
Bismarck!
Nein, es ist kein Tag, wie tausend sind! — —
Denn unsere Herzen stehen in Flammen!
Und über den Feinden breche« zusammen
die Berge des Hasses wie Gottes Gericht!
Hört Ihr , wie Bismarck sein „Wehe!" spricht?
Seht Ihr den Adler in erdfernen Weiten
drohend die rauschenden Schwingen breiten?
Den Zollernaar , dem des Riesen Hand
den Horst gebaut an der Felsenwand?
Herr  soll er sein, so will's das Geschick,
und wer ihm naht, der bricht das Genick!
Gott selber den schützenden Schleier webt,
datz ewig mit seinem Werke e r lebt:
Bismarck!
Ist es ein Tag, wie tausend sind?
Nein, es ist kein Tag, wie tausend sind! — —
Und bersten die Herzen, und flammen die Feuer
des Weltcnkampfes empor wie Lohe —
und ist uns auch Tod und Verderben nah —
und stürzen die Feinde, wie Ungeheuer
brüllend und brausend, mit wildem Gedrohe
auch uns entgegen - sieghaft zum Meere
rauschen die Ströme der deutschen Heere!
Sieghaft tragen auf blutigen Bahnen.
deutsche Fäuste die heiligen Fahnen!
Und sieghaft werden dereinst die Glocken
im Sturme jauchzen wie Freiheitsfrohlocken!
Denn Bismarck , unser Herr — unser Bis¬

marck i st da!
. Htzins

Eisenbahnunglück in Mecklenburg.
Schwerin, 7. April . (Amtliches Telegr .) Gestern nach¬

mittag ist der v -Zug Stettin -Hamburg bei der Durchfahrt
durch die Station Teterow am Einfahrtsignal entgleist.
Dadurch ist der durchgehende Zugverkehr voraussichtlich
24 Stunden gesperrt. Ter Personenverkehr muß durch Um¬
steigen aufrecht erhalten werden. Aus unbekannter Ursache
ist der im Zuge laufende Wagen 1. und 2. Klasse aus den
Schienen gesprungen und brachte die nachfolgenden Wagen
ebenfalls zum Entgleisen . Der Wagen 1. und 2. Klaffe ist
die Böschung hinuntergestürzt . Die nachfolgenden Wagen
liegen zumteil auf der anderen Seite . Der Tender der
Maschine und der vorn laufende Packwagen sind ebenfalls
entgleist; das Gleise ist auf 250 Meter zerstört. Einige
Personen wurden leicht verletzt.

1812 »nd 1818 geflüchtet.
Unter den aus Grodsisk nach Warschau geflüchteten Ju¬

den und Jüdinnen befindet sich auch eine Frau im Alter
von 110 Jahren , die einstige Grodsisker Hebamme. Bereits
vor mehr als hundert Jahren mußte „die Boruch Josselte".
wie sie genannt wird, schon einmal aus Kriegsanlaß nach
Warschau flüchten, nämlich vor dem anrückenden Heere
Napoleons

Zu viel Mehl verkauft.
Ter Mehlhänöler Goertz aus Nieder-Krichten hat der

Bundesratsbestimmung zuwider im Monat März 23 Zent¬
ner Mehl zu viel verkauft. Die Strafkammer verurteilte
ihn heute zu 1000 Mark Geldstrafe.

Kriegsspiele.
Die Mutter betritt das Kinöerzimmer , bleibt aber

überrascht in her Tür stehen. Kurtchen und Fritzchen haben
sich ihrer Kleidung entledigt und balgen sich in Nachtkitteln
ans der Erde herum.

„Was macht ihr denn da?"
„Wir spielen Krieg!"
„Aber weshalb habt ihr euch dazu denn ausgezogen?"
Da antwortet Fritzchen altklug : „Na, Mutti , wir ma¬

chen doch einen Nachtangriff!" (Lustige Blätter .)
Sie laffcu sogar Gemüse wachsen!

„So eine Unverschämtheit!" schimpft der „Matin " (vom
26. März). . „Nicht nur , datz sie uns mit Kanonen beschie¬
ßen; sie machen uns auch noch unlautern Wettbewerb und
lassen Gemüse wachsen. Die kaiserlichen und öffentlichen
Gärten in Berlin , Wien und Budapest sollen Kartoffeln,
Kohl und noch viele andere Dinge Hervorbringen. Das ist
denn doch unstatthaft , und darum sind wir (der „Matin ")
zur Innung der Frtthgemüsegärtner (Syndikat des Mara !-
chers-Primeuristes ) des Bezirks Paris gelaufen und haben
uns dort das folgende bestätigen lassen: „In Budapest, das
von den drei Hauptstädten am südlichsten liegt, steigt die
Winterkälte auf 15, 18 und selbst 20 Grad. Der Schnee
bleibt andauernd lange Zeit liegen. Für Wien und Ber¬
lin, die noch viel nördlicher liegen, kennen wir doch hier in
Paris die Gemüselieferanten ganz genau. Sie liefern bis
in den Mai. Und denen zum Schabernackwollen die Klotz¬
köpfe von deutschen, österreichischen und ungarischen Bauern
sich in Gemüsezüchterverwandelt haben? Nein und aber¬
mals nein ! Es gibt nur einen Kahlfabrikanten in der
Welt, den französischen, insonderheit den Pariser Kohlfabri-
kanten (le marakcher frangais et surtout parisien)."

Stimmt , der Mann vom „Matin " gehört auch dazu.

5port.
Keine Entlaffung englischer Jockeys aus dem Konzen¬

trationslager . Aus Hoppegarten wird uns gemeldet, daß
mit Rücksicht auf den bevorstehenden Wiederbeginn des
deutschen Rennbetriebcs verschiedene der in Ruhleben in¬
ternierten englischen Jockeys  im Laufe dieser Woche
freigclassen werben sollten. Wie wir an maßgebender Stelle
erfahren, bewahrheitet sich diese Nachricht nicht . Es be¬
steht auch durchaus kein Mangel an geeigneten Reitern,
trotzdem natürlich eine große Anzahl unserer Berufsreiter
jetzt des Königs Rock trägt.

Der schwarze Weltmeisterboxer Jack Johnson geschlagen.
Auf eine Herausfyröerung des Amerikaners Jesse Bil¬
lard  hatte sich der Weltmeister Jack Johnson  in Ha¬
vanna zum Kampfe gestellt, mußte sich aber dem Weißen
beugen, der ihn in der 26. Runde niederzuschlagen ver¬
mochte.
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Die deutschen Truppen in den Uarpathen.
Man schreibt unS:
Mit denselben treuherzigen Liedern , mit denen sie in

Belgien , in Frankreich und in Polen eingezogen sind,
marschieren unsere Regimenter und Ersatzmannschaften in
die kleinen ungarischen Städte und bringen außer ihrem
schweren Gepäck ein großes , unverlierbares Stück Heimat
mit in die Karpathenwelt . Die Menschen haben gewechselt;
viele sind vor diesen neuen Ankömmlingen für immer da¬
hingegangen , aber das deutsche Heer ist dasselbe geblieben:
starke, getroste , fröhlich gelaunte Männer in Reih und
Glied , die meisten mit einem solchen Ueberschutz an Frische
und Munterkeit , daß auch die zarteren Jugendlichen und
die ernsten und stillen Vertreter eines älteren Jahrgangs
davon angesteckt und fortgeriflen werden . In ihren feste»
Schritten kündigt sich ein mannhaftes Selbstbewutztsein an.
Sie wiffen , zu welch ritterlicher Sendung sie berufen sind,
nämlich ihr Leben einzusetzen für die Befreiung der dem
Deutschen Reiche verbündeten Monarchie . Und an den
Fenstern und vor den Türen der Häuser stehen die Leute
und rufen es sich zu : Die Deutschen kommen ! Kaiser Wil¬
helm schickt uns seine Deutschen!

Das Leben in der Truppe , das gemeinsame kamerad¬
schaftliche Auftreten erleichtert es dem Soldaten , sich über¬
all zurechtzufinöen und in die neuen Berhältnisse ebenso¬
viel von seinen heimischen Gewohnheiten hineinzutragen,
wie er von ihnen annimmt . Auch in der fremdesten
Fremde . Und dieses östliche Karpathenland ist für den
deutschen Soldaten zwar Freundesland , aber doch Fremde.
Wen er auch anredet , er vernimmt zunächst nur unver¬
ständliche Laute . Hat er sich mit aller List und Kunst der
Zeichensprache zu dem Verständnis einzelner Wörter durch¬
gekundschaftet, so mutz er beim nächsten Laden wieder um¬
lernen , denn der eine spricht nur ungarisch , der andere
nur ruthenisch . Aber es gibt einen Vermittler , soviel hat
er bald heraus . Das sind die Jude « , die in der Stadt die
Mehrheit der Bevölkerung bilden und als gewandte Dol¬
metscher den Handel und Wandel in allen Sprachen be¬
herrschen — unvergeßliche Charakterköpfe , vom Johannes
bis Jscharioth , angetan mit Kaftan und Schabbesdeckel und
Knabe wie Greis mit der langgeörehten Locke vor dem
Ohre herunter . Mit ihnen handeln unsere Soldaten wie
die erfahrensten Geschäftsleute , durch die Not des Krieges
hinreichend gewitzt, sich nicht jeden Preis vorschreiben zu
lassen.

Das Bild einer solchen kleinen Stabt ist bald gekenn¬
zeichnet. Eine übermäßig breite , ausgebuchtete alte Haupt¬
straße , auf der sich der Trödelmarkt abspielt und wo die
ländliche Bevölkerung zum Einkauf zusammenströmt . In
sie einmündend und von ihr abzweigend ein ziemlich ein¬
faches Netz kleinerer Gassen, gekreuzt und durchschnitten
von der schnurgeraden Bahnhofsstraße . Ueberall hat sich
der Typus des niedrigen einstöckigen Hauses bewahrt , mit
derselben Erscheinung , die sich in der ganzen Welt wieder¬
holt : die alten Gebäude bescheiden, einfach, anständig , von
guten Verhältnissen ; die neuen anspruchsvoll , unbeholfen,
mit schlechten Dächern und albernen Verzierungen aus der
Formensprache der entlegensten Stile , lieber die flache

Mafle der Wohn , und GeschäftSstabt ragen hervor : ein
neumodisches RathauS , die Synagoge , die Kirchen der drei
vorwiegenden Konfessionen und etwa ein erstes über¬
mütiges Warenhaus von mehreren Stockwerken oder eine
vornehme Lanöesbank . Auf die Schönheiten einer von - er
Natur begünstigten Lage wird wenig Rücksicht genommen.
Was früher in diesem Sinne gewirkt haben mag , ist längst
verbaut oder von den Ausgeburten krasser Nützlichkeit in
den Schatten gestellt worden.

Auf der breiten , kaum gepflasterten und deshalb meistens
ausgeweichten Marktstraße wimmelt es von den wunder¬
lichsten Gestalten . Man glaubt zuerst eine Herde von
Fabeltieren zu sehen. Das sind die Ruthenen , die in ihren
schmutzig-weißen Ziegenfellen aus den Dörfern herein¬
kommen und langsam aussuchenö von einem Krämerladen
zum anderen , von einer Verkaufsbude vor die andere
treten . Den Männern fällt aus ihrer Pelzmütze das Haar
lang in den Nacken; sie sehen dürftig und ausgemergelt
aus . Die Weiber scheinen selbständiger und energischer:
über dem Ziegenfell eine große , schwere Kiepe , die bloßen
Beine in plumpen Wasserstiefeln , gehen sie ganz tatkräftig
auf ihr Ziel los und besorgen ihren Hausbedarf unter
Lachen und Geschwätz. Beide , Männer und Weiber , tragen
an ihren Kleidern und Mänteln allerlei bäurischen Metall-
schmuck und schöne, farbige Stickereien , auch sehr eindrucks¬
volle bunte Säume und Besätze. Aber die städtischen Tröd¬
ler bieten ihnen zu billigen Preisen die übelste Fabrik¬
ware an , triviale Stickmuster , unechte Blechbroschen und
Glasperlen , und wir fürchten , die betrogenen Land¬
bewohner lassen sich mit ihnen auf einen kümmerlichen
Tauschhandel ein.

Mitten auf diesem östlichen Theater bummeln unsere
Feldgrauen mit der Gemütsruhe eines Weltreisenden
herum und genießen die Freuden des fremdartigen ' Städt¬
chens, solange sie dauern . Bald heißt es weitermarschieren
in die armseligen Dörfer , in denen kein Laden und keine
Gastwirtschaft ist, und über die Dörfer hinaus in die Ein¬
samkeiten des Waldgebirges , wo es, ohne Uebertreibung.
noch Wölfe und zuweilen noch Bären gibt . „Morgen muß
ich fort von hier , zum Städtchen hinaus — und wer weiß,
wann ich eine Stadt, - ob ich jemals eine Stadt Wieder¬
sehen werde !"

In der Heimat , in der Heimat . . . C. M.

Stimmen aus dem Leserkreise.
(Für das Nachstehende übernimmt die Redaktion keine

andere als die preßgesetzliche Verantwortung .)
Ein Wort an die Arbeiterfrauen!

Nachdem die Brotmarken eingeführt und der Mehl¬
verbrauch geregelt ist, nachdem die Frauen , jede einzelne,
in ihrer Wirtschaft , aufgerufen sind als Mitkämpferinnen
in diesem Ringen gegen Englands Aushungerungspolittk,
habe ich als Frau das Vertrauen , daß wir , wie die Män¬
ner im Schützengraben , auch daheim bis zum lebten Hauch
aushalten wollen — aushalten bis zur letzten Brotkrume!

Aushalten heißt aber jetzt h a u sh alten ! Wenn auch
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alle Frauen den guten Willen zum Aushalten haben —
Haushalten können leider nicht alle.

Wieviele Frauen klagen , daß sie mit ihren Brotmarken
nicht ausreichen . Sie reichen nicht aus , weil sie, statt etwas
zu kochen, zu Hause Brot und Kaffee geben. Der Mann,
der früher mittags und abends , wenn er von der Arbeit
kam, sein warmes Essen haben mußte , ist ja nicht mehr
daheim , was braucht da gekocht zu werden . Daß man wohl
das Brot entbehren , dafür aber eine dicke Kartoffel - oder
Bohnensuppe (Bohnen können wir ja durch die Balkan-
länöer erhalten ) oder in Fett abgeschmelztes Gemüse , ei»
paar billige Backfische oder in Tunke eingelegte Heringe
mit Kartoffeln Herstellen kann , dünkt ihnen zu viel Arbeit.
Es lohnt sich ja nicht , weil der Mann nicht La ist. Und
doch ist das Kochen so sehr notwendig , schon um der Unter¬
ernährung der Kinder durch einseitige Brotkost vorzu¬
beugen . Je mehr wir aber in das Frühjahr hinein
kommen, desto weniger wird gekocht und dafür um so mehr
Brot gegessen werden . Daß die Frauen mit den städtischen
und staatlichen Unterstützungen sich habe dabei besonders
die Frauen mit großer Kinderzahl im Auge ) gewissermaßen
die Verpflichtung übernommen haben , dieses Geld im
Sinne einer vernünftigen Wirtschaftsführung
auszugeben , darüber werden sich die meisten Frauen noch
keine Gedanken gemacht haben . Die hier angeführten und
vortrefflich geleiteten Kochkurse werden nicht viel zur
besseren Erkenntnis bettragen . „Ein jeder lernt nur , waS
er will ." Wäre es da nicht besser, Stadt und Staat nehmen
diejenigen Haushaltungen , denen sie Unterstützung zahlen,
und die mit den ihnen zugeteilten Brotmarken nicht auö->
kommeu können , in Pension?

Der Gedanke ist nicht so ohne weiteres abzuweisen.
Eine  große einheitliche Wirtschaftsführung in Ser Zeit
der recht verteuerten Lebensmittel ist sicher billiger , als
viele kleine Haushaltungen und vielen unbeschäftigten
Frauen erwüchse außerdem in den verschiedenen Betrieben
für die ihnen gelieferte fertige Küche auch die ihnen nötige
heilsame Arbeit.

Man kann einwenöcn , das ist eine Bevormundung,
man nimmt den Frauen ihre Selbständigkeit . Was ist
unfern braven Kriegern da draußen nicht alles genommen
worben ? Wie furchtbar wäre es , wenn ihre Opfer um¬
sonst, wenn wir nicht aushalten können , weil wir nicht
hauszuhalten verstehen . Im Kochtopf unserer Arbeiterfrau
liegt heute das Schicksal eines großen Teiles unseres Wirt¬
schaftsprogrammes , des Programmes , mit dem wir siegen
wollen ! Um Brot zu schonen, muß mehr gekocht werden!
Math . 4, 4. Eine deutsche Frau.

Wasserstünbe vom 7. April : Konstanz 344, Hüningen 280.
Kehl 300, Mannheim 880, Mainz 148, Bingen 240. Rhein¬
gau 288, Koblenz 265, Köln 272.

Schristlcitung: Bernhard Grothur.
Verantwortlich für deutsche und auswärtige Politik: B. G r o t h u »;
ffii Kunst, Wissenschaft, Unterhaltung», und volkswirtschaftlichen Teil:
B. 8 . E t s « n h « r g « r; für Stadt- und Landnachrichten, Gericht »nd
Sport: E. Dietzel, » sür die Anzeigen: Erich Walter:  sämtlich in

Wiesbaden.
Druckn. Verlag der Wiesbadener Verlag » . Anstalt  G . m. b.H-

Königliche Schauspiele.
Donnerstag, 8. April, abdr. 7 Uhr:
11. Vorstellung. Abonnement D.

Joseph in Aegvvten.
Oper ln 8 Akten von F . N, Mehul.
Text von A. Duval. übersetzt von
Herklots. In Szene gesetzt von

Herrn Ober-Regisseur Mebud.
Jakob, ein alter Hirte au» dem

Tale Hebron Herr de Garmo
Joseph, unter dem Namen Clco<

phas, Statthalter in Aegypten

Simeon,
Herr Schubert

Herr Forchhammcr
Benjamin, Frau Krämer
Rüben, Herr Rehkopf
Naphiali» Herr HaaS
Leni, Herr Lautemann
Juda, Herr Schäfer
Dan, Herr Schuh
Gad, Herr Spiest
Asser, Herr Becker
Jsaschar, Herr Schmidt
Sebulon, Herr Marke

(Söhne Jakobs»
Utobal, Josephs Vertrauter

Herr von Schenck
Ein Offizier von Josephs Leib¬

wache Herr Jacoby
Erste Jungfrau von Memphis

Frl . Hertel a. G.
Zweite Jungfrau von Memphis

Frl . Gärtner
Dritte Jungfrau von Memphis

Frl . Haas
Aegypter. Israeliten , Leibwache

Josephs. Volk.
Schauplatz: im 1. und 3. Akt zu
Memphis in Josephs Palast, im
2. Akt in einer freien Gegend

austcrhalb Memphis.
Der im 3. Akt vorkommcndcTanz
ist von der Ballettmeistcrin Frau
kkochanowska einstndiert und wird
von d. Damen Salzmann, Mondors
und zehn Tänzerinnen ausgeführt.
Musikalische Leitung: Herr Professor
Schlar. Spielleitung: Herr Ober-
Regisseur Mcbus. Dekorative Ein-
richtung: Herr Maschin.-Ober-Jnsp.
Schleim. Kostümliche Einrichtung:
Herr Garderobe-Ober-Juso . Geyer.

Ende nach3.3V Uhr.

Freitag , 9., Ab. B : Kater Laa.pc.
SamStag, 10., Ab. A: Abu Hassan.

Hierauf: Die Jahreszeiten der
Liebe.

Sonntag» II., k.ch. C: Gdtterdäm-
mernng. Anfang « Uhr.

Residenz-Theater.
Donnerstag, 8. April, abd». 7 Uhr:

Staatsanwalt Alexander.
Schauspiel in 4 Aufzügen von Earl
Schüler. Spielleitung: Feodor Brühl.
Dr. Heinrich Alexander, Erster

Staatsanwalt R. Miltner-Schönau
Dr. Otto Alexander, sein Sohn

Georg Jacoby a. G.
Mehner, GcrichtSrat Feodor Brühl
Dr. Behltng, Assessor R. Hager
Dr. Schneller, Rechtsanwalt

Willy Ziegler
Frau Wild Marg. Lüder-Freiwald
Kaspar Mild Rudolf Bartak
LtSbet Hesse Luis«, Delosea
Mtrzel Schmidt Lori Vöhm
Wenderot, GerichtSdiciicr

Max Drutschländer
ftaaz»« Krtzninal-lkommissar

Ein Gcfangcncnwärter
Georg Bierbach

Ein Polizist Alduin Ungcr
Zeit : Gegenwart.

Ort der Handlung: Das Dienst¬
zimmer Alexanders.

Ende 3.15 Uhr.

Freitag , 3.: 23. VolkSvorstellung:
Pension Schüller. Ans. 8 Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgeteilt von dem Verkehrsbnrean ).

Donnerstag , 8 . April:
Nachmittags 4 Uhr:

Abonnement «-Konzert
(Militär-Konzert).

Musikkorpsd.Ersatzbataillons
des Res.-Inf.-Rgts. Nr. 80.

Leitung : Herr Kapellmeister
Haberland.

1. In Treue fest, Marsch Scholz
2. Ouvertüre zur Oper „König

Mydas“ Eilenberg
3. Stolzenfels am Rhein, Liea

Meissler
4. Fantasie aus der Oper

„Rigoletto“ G. Verdi
5.  Die fleissige Berta , Inter¬

mezzo Hüttenberger
6. Frühlings Erwachen,

Romanze E. Bach
7. Deutschland vor 100 Jahren

und jetzt , PotpourriF. v. Blon.

Abends 8 Uhr:
Abonnements - Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn. Inner,

Staat . Kurkapellmeister.
1. Akademische Festf- Ouver¬

türe JcA,Brahms2. DreiOrchesterstüdce aus der
Musik zu „Sigurd Jorsalfar“

E. Grieg
T. Vorspiel (In der Königs¬

halle). ,
II. Intermezzo (Borghilds

Traum).
1IL Huldigungsmarsch.

3. Canzonetta R. Hammer
4. Bailabile di Conzerto für

Flöte G. Briccialdi
Herr H. Wellner.

5. Tonbilder aus dem Musik¬
drama „Die Walküre“

R. Wagner.

Wiesbadener
Bergniigunfls .Palast

Dotzbeimcr Strake 19.
Donnerstag, 8. April, abdS. 8 Uhr:

Buntes Theater.
ragl . abd». 8 Uhr: BnatcS Theater.

Slabttbeater Mainz.
Donnerstag, 8. April:

L« Traoiata.

Neues Theater ffrnntturl a. M.
Donnerstag, s. April, abd«. I Uhr:

8W« WH*

Pensionär und Frau suchen

gegen Betätigung.
Offert, an die Geschäftsstelle

d. Bl. erbeten. 1628
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Ein älteres Ehepaar sucht in

Wiesbaden
einmöbl . Zimmer
mit 2 Betten mit Frühstück oder
g. Bervstegung für die Zeit von
Ende April bis Ende Mai d. I.

Off. mit Preis rc.-Angaben an
M. Wieczorek. Bisckoiswerdcr
W.-Pr .. Graubcnzer Str . 7. 1627
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varlehn Alleinverkauf für Wiesbaden

BBumenthal
Kirchoasse 39 « 1,12

Kur-Verein.
General -Versammlung

Samstag , den 10 . April , abends 8 »/- Uhr
im Saale des Hotel „Frankfurter Hof “, Weber¬

gasse Nr. 37.
Tages - Ordnung:

1. JahresberiAt,
2 Vorstands wähl
3. Rechnungsablage und Wahl einer Kommission zur Prüfung

dieser Rechnung,
4. Beschluss über die Verwendung des Veremsvermogens.

Wiesbaden , den 6. April 1915.
Der Vorstand des Kur-Vereins:

Dr . Emil Pteiffer , Geh. Sanitätsrat , prakt . Arzt.
Fabrikant , Stadtrat Chi *. Kalkbrenner.
Franz Schiffer jun . , Badhausbesitzer ._ ww

8pies' sdia  ID hloss.HßliBrB Möddieisdiule
mit Berechtigung zum Eintritt in Kindergärtnerinnen -,
Turn -, Handarbeits - und Haushaltungsseminar ; Vor¬
bildungsanstalt für Handel und Gewerbe , gewerblichen
und landwirtschaftlichen Beruf , sowie Post -, Telegraphen-

und Eisenbahndienst,
verbunden mit Pensionat.
Rheinstrasse 36.

Das neu» Schuljahr beginnt am IS. April. Anmel¬
dungen (anch von Knaben für die Unterstufe ) nimmt
die Unterzeichnete täglich von 12—1 Uhr mittags und
4—5 Uhr nachmittags entgegen . Luise Spies.

L_ U18- /

Neuwied am Rhein.
Zehnklajsige höhere Mädchenschule und Pensionat

der evangel. Brüdergemeine.
P-ojpekt dbtch dm DirektorH. Gamrrrert. H«,

Bekanntmachung.
, Mit Bezug auf die seitens des Magistrats für den Handel

mit Brot festgesetzten Höchstpreise wird hiermit auf die Bestim¬
mungen der Polizeiverordnung — betreffend den Brotverkauf
— vom 10. Dezember 1914 hingewicsen. wonach die Bäcker und
die Verkäufer von Brot a. u. verpflichtet sind, in ihren Ver»
kaufslokalen lVerkaufsstellen) eine Wage nebst den erforderliche»
geeichten Gewichten aufzustellen und die Benutzung derselbe»
zum Nachwiegen des verkaufte» Brotes zu gestatten, bezw. da»,
selbe den Käufern aus deren Verlangen vorzuwiegrn.

Ich mache nicht nur die Bäcker und Händler, sondern auch!
bas kaufende Publikum hierauf ausdrücklich aufmerksam.

Wiesbaden, den 31. Mär , ISIS. M
_ Der Polizei -Präsident : von Schenck.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit darauf hingewiesen, baß Ueberschreitunge»

der für den Handel mit Lebensmitteln vv. behördlicherseits fest¬
gesetzten Höchstpreise mit schweren Strafen geahndet werden.

Gleichzeitig wirb bas kaufende Publikum darauf aufmerk¬
sam gemacht, baß es sich, wenn auch nicht rechtlich strafbar , jedoch
gewissermaßen mitschuldig macht, wenn es durch Zahlung höherer
Preise den Verkäufer dazu verführt , die für ihn festgesetzten
Höchstpreise zu überschreiten und sich dadurch strafbar zn
machen.

Wiesbaden, den 31. März 1915. *»
Der Polizei -Präsident : von Schenck.

Nach der Bestimmung im 8 1 der BunbeSratSverorbnung
vom 23. November 1914 fReichSgefetzblatt Seite 481) ist der Er¬
werb von ReichSgolbmünzen, um sie zu einem ihren Nennwert
übersteigenden Preise zu veräußern , oder die Vermittelung der¬
artiger Geschäfte ohne Genehmigung des Reichskanzlers bet
Strafe untersagt.

Um aber die io nötige Sammeltätigkeit durch PriSatpcr-
ionen zwecks Abführung der gesammelten Goldmünzen an die
Reichsbank nicht zu lähmen, hat der Herr Reichskanzler durch
Bekanntmachung vom 25. Januar 1915 — Nr . 21 — des Deut¬
schen Reichsanzeigers und Königlich Preußischen StaatSanzeigerS
— bestimmt, daß der durch die oben erwähnte Verordnung ver¬
botene Erwerb oder die Vermittelung des Ankaufs ober Er»
werLK von Reichsgoldmünzen zulässig ist, sofern dies ausschließ¬

lich zu dem Zwecke geschieht, um die erworbenen Goldmünzen an
die ReichSbank abzuführen . Wenn somit Privatpersonen , die
Goldmünzen für die ReichSbank einfammeln oder erwerben, eine
Bestrafung nicht zu befürchten brauchen, so erscheint es doch
zweckdienlich, daß sie wegen einer beabsichtigten Sammlung vor¬
her mit der zuständigen Reichsbankanstalt in Verbindung tteten
und sich von dicker eine schriftliche Bestätigung darüber be¬
schaffen. daß ihre Tätigkeit des Anlaufens van Goldmünzen
ausschließlich für die Zwecke der ReichSbank erfolgt.

Wiesbaden, den 26. März ISIS. 211
Der Polizei-Präsident: von Schenck.

Unter Hinweis aui §8 89. 257 ff. des Strafgesetzbucheswird
hiermit darauf aufmerksam gemacht, daß der Vertrieb von Wohl»
fahrtSpostwert,eichen aller feindlichen Staaten verboten ist.

Wiesbaden, den 10. Mär , 1915. 188
Der Poiizei -Prässdcni : von Schenck.

Bekanntmachung.
Am 14 . April  1915 werden bei der Militärvor¬

bereitungsanstalt in Weilburg Freiwillige  ein¬
gestellt.

Junge Leute , die mindestens daS 16. Lebensjahr vol-
lendet haben , am Tage der Einstellung jedoch nicht älter als
16% Jahre sind, und von denen mit Sicherheit zu erwarten
ist, daß sie mit vollendetem 17. Lebensjahre felddtenstfähig
sein werben , können sich VtS spätestens 8. April beim dies¬
seitigen Bezirkskommando unter Vorlage einer Geburts¬
urkunde für Militärzwecke und eines polizeilichen Füh¬
rungszeugnisses zur Annahme in die MilitärvorbereitungS-
«nstalt Weilburg melden . ixjgg

Wiesbaden , de» SS. März ISIS.
Mal “ -f -Tff— mH
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